
Kirche un Staat INn Spanien während des
Spätmittelalters.

Von Johannes S

W er sich ber das mittelalterliche Verhältnis VOoO  — Kıirche un
Staat eiInNn 1ild machen SUC steht VOL ZWel Schwierigkeiten.
Die erste lıegt ın dem allzu mangelhaft überhefiferten Stoi{f, die zweıte
1n der Methode, In der die Behandlung des Stoififes erfolgen hat.

Gewiß, der Stoi{f, den Heinrich Fınke In seinen cta Ara-
gonensla un übriıgen Quellen-Veröffentlichungen darbot un
teilweise uch In Darstellungen bearbeitet a un dessen Er-
ganzung un Ausschöpfung MIr anvertraute *), verbreitet ber
uUuLlSeren Gegenstand 1e1 1C. daß unverantwortlich wäre,
NnUu Nn1ıC eine Cue Zusammenfassung versuchen. Für die
spanıschen Länder, zumal Lür die mıt der aragonıischen Krone VeT-
bundenen Gebiete, liegt die rage der Stoifüberlieferung Iso be-
sonders günstig, Und doch empfindet INa  > uch 1ler die Lücken,
die sich och nıcht befriedigend ausfüllen lassen.

Hinsichtlich der Behandlung des Stoiffes hat
unlängst den Weg eingeschlagen, daß die beeinträchtigenden un
die iördernden Kınflüsse, die das Verhältnis VO  —> Staat un: Kıirche

1) Heinrich Frınke, cta Aragonenslila. Bde. (Berlin U, Leıipzıg)
2) Derse  e€, Nachträge un: Ergänzungen den cta Aragonens!ı1a,

Spanısche Forschungen der Görresgesellschaft Reihe, (Münster
cta Concılı Constanclilensıs Bde. (Münster )) Aus den Tagen
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ebenda 1907

3) Sıehe die Einleitung ZU den Acta Aragonensia IIL. Ins Katalanısche
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gestalteten, getrenn heraushob, S1e erst ZU Schlusse 1n einer
Gesamtschau verbinden. In Wirklichkeit ist C der Schwierigkeıt,
den AUSs lauter Widersprüchen zusammengesetztien Stoif ordnen,
nıcht Herr geworden. Gleichwohl annn INa  — ıhm In der Wahl des
W eges eine weıte Strecke Jang Iolgen. Wenn nıcht Ziel
gelangte, lıegt das weniger seiner Methode, als vielmehr
der Kinseiltigkeıit un Mangelhaitigkeıt, mıt der die geschichtlichen
Tatsachen mıt bejahenden un verneinenden Vorzeichen versah.
Er hat den Sto{it qals solchen nıcht genügend verstanden, und
ıhm uch die beste Methode nıcht ZU vollen Erfolge verhelfen
können °}

Ich wiıll bel der Betrachtung des spätmittelalterlichen Verhält-
n1ısSsSes VO  — Kıirche un Staat die Fragestellung Hashagens och
SENAUECET ausprägen und die Fragen fassen: In welcher W eıse
förderte der aa die Kırche un die Kırche den Staat? Und wW1e€e
wurde die Kirche durch den Staat un der aa durch die Kirche
beeinträchtigt? Es ist Iso das Verfahren, WI1e be]l einem Mehr-
tfarbendruck angewandt wird. Jede der verschiedenen Platten wird
einzeln hergestellt un offenbart uch als Kinzelstück ihren Kigen-
wert. W as zuguterletzt als eın Farbton erscheınt, SEeiz sich oit AaUus

sehr verschiedenen un getrenn VO  - einander aufgetragenen Farben
ın m rst ıIn der ergänzenden Zusammenordnung aber ist
die volle Wirkung möglıich. Wollte INa  - beı der Beurteilung des
Verhältnisses VO  an aa un Kirche diese Überschneidungen und
Brückenbildungen, dieses Ineinandertfließen un: Aufeinander-Eıin-
wirken übersehen, könnte INa  > der Wirklichkeıt nıcht gerecht
werden, und ZW ar allerwenıgsten In einem Lande w1e Spanıen,

Staat un Kirche allein schon durch den Maurenkamp({f 1m Hın-
blick auf gleiche Ziele ber alle Hindernisse hinweg mıt STEeis CI-

neutem Nachdruck sich verbanden, un: das Wiırken des eiınen
hne die Antriebe des andern SOZUSASCH Sar nıcht denkbar ware

Diese Methode, die die Grundfarben, die Grundiragen des
I1hemas erst einmal möglichst herausarbeitet un ihre VOIL-»=

zeıtige Vermengun verhütet, wird uch azu beıtragen, Mıßverständ-

5) Justus Hashagen, 9a9 und Kırche VOTLT der Reformation. Fıne nter-
suchung der vorreformatorischen Bedeutung des Laieneinflusses ın der Kırche.
(Essen Vgl daz' die Besprechung Vo Fınke 1m Hiıstorischen Jahr
buch LI 1931 219—229, un meılıne Ausführungen 1m Archiv für kutholisches
Kırchenrecht G XI 685 — —699
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n]ısse beseitigen un: das Jeidige Nebeneinanderher-Reden
aquszuschalten. Was Heinrich Finke dank einer verantworlungs-
bewußten Methode 1n Hinsıicht qui die Beurteilung der Vorre{ior-
mationszeıt gelungen ist 1n dem Punkte verstehen sıch heute die
„Teindlichen Brüder‘‘ 1ın einem Maße, wIe INa  - Irüher aum IUr
möglich gehalten eC—, das mu sıch uch bezüglıch der Meinungen
ber die Auselnandersetzungen VO  b aa un!: Kirche jener Zeıt
erreichen lassen. Die vertieite Erkenntnis der Zusammenhänge wırd
nıcht LUL eın akademisches Interesse beirliedigen, sondern sS1e VeOI“-

mag uch Lür die Gegenwart und Zukunfft Spannungen auszugleichen,
W1€e S1e In Spanien un: anderen Ländern das erhältnis VO  > aa
un Kirche wleder einmal wetterdrohend überzogen haben

Ich dar{i mich be1l dieser kurzen Übersicht unter 1nwWwels qau{ti
meıne teilweise schon veröffentlichten, teiılweise VOL dem Abschluß
stehenden Arbeıiten urz fassen un qutf nähere Quellen-Nachweise
verzichten.

Die Könige VOoO  — Aragon un Kastılien pflegten sich 1m späten
Miıttelalter als Iundatores un dotatores, wohl uch qals gottgewollte
proteciores der Kirche ihrer Länder bezeichnen, un S1€e wurden
uch VO  > aps un Bischöifen unbedenklich als solche anerkannt.
Sie brauchten sıch dabel nıcht einmal mıt Hınwelsen aut die Ver-
gangenheıt begnügen, ihre Voriahren die Kirchen un Klöster
ausgestattet un nıcht selten ihre Söhne un 1öchter dem gelst-
liıchen Stande überwıesen hatten S1e konnten unschwer uch iıhre
eigene Freigebigkeit der Kırche gegenüber olitfen VOL aller Welt dar-
tun. Ihre Söhne und Töchter weıhten sS1e gelegentlich 1n über-
raschender Külle dem geistlichen Stande jeder Prägung dem
Weltklerus, den Ordensrittern, den Bettelmönchen, den Stiitsirauen
und Nonnen. Wie 1n ıhren Jetztwilligen Verfügungen VO  — Ver-
mächtnıssen die Kıirche wımmelte, stellten sS1e uch schon
Lebzeiten unablässig ihre Beihilfen Tür den Schmuck un: Ausbau
der Kirchen ZUr Verfügung. Wenn sS1e den Mauren eine rühere
Bischo{fsstadt abnahmen, brauchte sıe keıin aps und eın Bischoi

drängen, das Bistum NEUu begründen un mıt Einkünften
VErSOTSCH, wenngleich ber die Art der KEinkünite eın teilweise
lebhafter Schrıttwechsel entstand. Jakob I1 VO  — Aragon erbat,
schon bevor 1309 den Zug Almeria begann, VO  — Klemens
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die Neuerrichtung der der Maurenzeıt untergegangenen Kathe-
Trale

uch dem Papst Rom gegenüber, der Sinne uch
damals schon als ausländische Macht angesehen wurde offenbarten
die spanischen Landesherren oit eLNe geradezu erlinderische KFTreIl-
gebigkeit Im hohen Miıttelalter hatten SIC ihm Bistüuümer W1e Besalü
un: Burgos un teilweise ihre bevorzugtesten Klöster unmittelbar
unterstellt wodurch SIC die Gerechtsame ihrer CISCHNECN Bischöfe un:
Erzbischöfe empfindlich beschnitten Die Könige VO  w Portugal und
Aı ASON boten sich un ihre Länder den Päpsten als Jehnsabhängig

un verpflichteten sich Jährlichen Abgaben So bauten S1C
selbst das Machtsystem der Päpste AUuSs Und uch späten Mittel-
alter konnten S1IC sıch nıcht un, beispielsweise das Reser-
vallons- un Besteuerungsrecht der Päpste anzurufen un amı
zugleich tutzen uch ereignelen sich och Bıtten Bistums-
eXempthionen Verschiedentlich machten die Könige päpstlichen
ofe ihre AufIwartung, andten dahın ihre Kınder damıt SIC VOL
ıhrer Heirat persönlich den päpstlichen egen erhielten stellten
eiwa ZU1 Übersiedlung der Kurie VO  - Avıgnon ach Kom ihre
Schiffe un: SONsLlıgen Hilfsmittel ZUrL Verfügung, J boten WI1I1e
Martın VO  — Aragon dem aps ihr CISCNES and mıt weitgehenden
Rechten qals Hoifsıtz

Mıt SE WISSCH Vorliebe sorgten S1C TÜr die Bettelorden
Den aragonisch-katalaniıschen Predigerbrüdern gewährten S16

1iür alle Zeıt die Freiheıit VO  - en städtischen Lebensmittel-Ver-
ordnungen ast eın Ordenskapıtel SINS vorüber, hne daß S1IC eiNe
Namhalte (reldbeisteuer leiısteten selbst den Generalkapiteln obwohl
diese 1ast außerhalb iıhrer Landesgrenzen abgehalten wurden
Dabel törderten S1IC N1C 1LUFr die Klöster allgemeiınen sondern
uch die einzelnen Mitglieder So WAar der Zzweıten Hälfte des

Jahrhunderts tast ZUL ewohnheit geworden, daß der KöÖönlg VO  a

Aragon den Bettelmönchen SCINETL Länder die Kosten zahlte die
ihnen be]l ihrer Doktorpromotion erwuchsen

Niıicht WEN1LSCI ber hatten Kapläne, die meıst WEeltgeist-
lıche seline Fürsorge rühmen Er wurde nıicht müde bıs
S1C reiche Piründen Händen hatten, die ihnen gestatteten, ihre
Studien fortzusetzen un ach Möglichkeıit den Kulturgütern
ihrer Zeıt teilzuhaben.
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Das späte Mittelalter brachte die außerordentliche Vermehrung
der Altarstiftungen, daß die Kathedralen 1n der ege. Hunderte
VO  a Benefiziaten aquiwliesen. uch der König beteiligte sich In der
vordersten Reihe A der Entwicklung. Er ist nennenswert uch

seines Reliquienkultes, den sıch viele Mühe un! große
Ausgaben kosten heß Rom mıt seinem eichLum Reliquien
Jernte iın uch Von dieser Seite kennen, desgleichen der Orıent,
eın unausrottbar zähes Volkstum uch unter mohammedanıiıscher
Herrschaft die Überbleibsel der christlichen Heıiligen achtete, „weıl
diese dem Lande Segen brachten  .. Jakob IL erwarbh AUS Armenıl1en
Reliquien der heilıgen Ihekla, die unter unermelilicher Prunk-
entfaltung 1n der Kathedrale Tarragona unterbringen lieh Seine
Nachkommen bemühten sıch qut das Hartnäckigste beidem „Sultan
VO  m Babylon” die Gebeine der helligen Barbara. Desgleichen
wıederholten sS1e ihre Telerlichen Gesandtschaften, In den Besıtz

be1 olchemVO  e Reliquien des heiligen eorg gelangen.
Sammeleifer uch Iiragwürdige Dinge, wWI1e eın Stück des Schwammes,
der Christus Kreuze ZULT Labung dienen sollte, begehrenswert
erschienen, könnte bei einem Humanısten W1€e Martın über-
raschen, zelgt ber NUr, WI1Ie uch die gekrönten Häupter, WEeNl
uch guten (:laubens einem Reliquienschwindel 1ür un Tor
öffnen halfen. Die Könige VO  . Kastılıen, Navarra, Mallorca un!:
Aragon sandten Glaubensboten AUuS ZU Morgenlande, ach Afrıka,

den eben entdeckten Kanarıschen Inseln, die VO  - Aragon sorgien
sıch tatkräftig den christlichen ult den heiligen Stätten
Palästinas. Im Innern des Landes unterhielten ein1ıge VOoOI ihnen
ZUTr Erhaltung der Glaubenseinheıit seıt den Tagen Gregors aut
Staatskosten die Inquisition. In Mallorca bezog der Inquisıtor aUus

der landesherrlichen Kasse jährlich 93, 1n Aragon, Katalonien un
Valencıa jährlich 100 Barceloneser Pfund, WAas bel gutem Stande
des Pfundes TÜr Bettelmönche eine ansehnlich hohe Summe be-
deutete. Gebefreudig die spanıschen Könige VOT allem 1mM
Maurenkampf. Reichtüumer hat keiner VOoO  — ihnen aufgehäuft, solange

qauti der Iberischen Halbinsel och den Halbmond
kämpfen gab Alles 1n allem 1mMm Dienste der Kirche offenbarte das
spanische Königtum des späaten Miıttelalter eine Hingabe, materiell
WI1e persönlich, die nıcht überall ihresgleichen fand. Man könnte
1er den andesherrn oft geradezu den Propagandamıinister der
Kirche NeENNECN, der ın aller Einordnung deren Kulturpolitik betrieb.
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Diese kirchliche Geschäiftigkeıit des andesherrn fand Au  — iIhr
natürliches Gegenstück 1n der Fiınspannung der Kirche 1ür die
staatlıchen Zwecke Denn eine nıcht geringere Rolle, als S1e der
Staat In der Kulturpolitik der Kirche spielte, tiel der Kıirche In der
Kulturpolitik des Staates EKs kommt 1ler etwas VOoO  1 jenem e1InN-
heıtlichen Zug ZU Ausdruck, eLWAaAS VOoIIl der unlöslichen Ver-
bundenheıt, die siıch 1n dem SaNZCh Schöpfungswerke undgibt. Die
beiden grundsätzlıch eigenständigen Gewalten sehen ihre Aufgabe
darın und seizen ihre Kräite dafür e1n, sich gegenseıt1g Öördern.
In der gegebenen Weltordnung ist die staatlıche Gesellschait
notwendig, w1e die kirchliche und wird die eine durch die andere
derart ergänzt un erfüllt, daß INa  > iast iragen könnte, ob sS1e 1ür
sıch der 1Ur die andere arbeıtet. Der Staat bemüht sich das
überirdische Wohl seiner Untertanen, un die Kirche überbietet
sich, die irdische Wohlfahrt steigern. Es sind ıIn dieser
Hinsıcht die beiden Seelen mıt dem einen Gedanken, die beıden
Herzen mıt dem gleichen Schlage.

Das Bildungswesen des Landes Jag mehr der weniger 1ın
den Händen des Klerus, VOILl den cholae grammaticales angeiangen
bıs den studıia generalla der Mönche un den Universıtäten.
Gewiß WAar In der Pflege der Biıldung wWI1e uch ıIn andern Ländern

vieles sehr mangelhait un: fiel 1m allgemeınen uch den bevor-
zugten Uniıversıtäten der Wettbewerb mıt den führenden hohen
Schulen anderer Länder schwer. ber gıbt doch manchen
Kopf, auf den Spanıen och heute stolz se1ın ann. Geistliche
Professoren spanischer Herkunit ehrten italiıenischen, französ!ı1i-
schen und deutschen Universitäten un vergaßhen nıicht, die Inter-

ihrer Heimatländer uch 1n der weıten Welt öÖördern. Die
Kultur des Landes ruhte, bel aller Anerkennung der Leistungen der
weltlichen Großen und der städtischen Verwaltungen, ın der Haupt-
sache doch aul den Geistlichen, wenngleich sich das Bild mıt dem
Auifiblühen des Humanısmus 1mM Jahrhundert mancherorts -
sehends (Grunsten der städtischen Bürgerschaft veränderte. Das
späte Miıttelalter schuf Kirchen WI1Ie anta Marıa del Mar 1n Barce-
lona und dıe Kathedralen 1n Toledo un Burgos, die ZWAarTr mancher-
Oorts, WI1e ın Ripoll, Avıila der Leon, würdige Vorgängerinnen und

anderen rten, W1e€e ın Segovla und 1m KEscorlal, bewundernswerte



Kırche und Staat 1ın Spanıen während des Spätmittelalters

Nachfolgerinnen hatten, trotzdem aber den vollendeten Ausdruck
eiıner kulturellem Wollen und Können staunenswert reichen Zeıt
darstellen Es hat ın diesem Zusammenhang weni1g Sınn, darüber

streıten, wer 1mM Einzelfall die nregung der Schöpfung un:
Vollendung solcher Bauwerke gab, ob Geistliche der Lalen. Oft

Geistliche, und WenNnnNn 1n anderen Fällen Laıen
annn s1e azu ımstande, weıl s]1e bewußt Glieder der Kirche
M, VOIl ihr die Gedanken emplingen und 1n der ege uch
ihr verdanken hatten, daß sich ihre künstlerische Leistungsfähig-
keit ZUFTr Meisterschaft entialten konnte. Freilich verstand INa
uch 1n Saragossa, Valencıa, Cördoba un: anderswo, Adelshöfe un
städtische Profanbauten errichten, die einen SaNzZCch Meister EeI-
iorderten. och bewahrte das alles einen mehr der weni1ger erhebh-
liıchen Abstand VOIN den Glanzleistungen der sakralen Baukunst un
blieh ZU guten eil VON iıhnen abhängig Wer möchte tierner dıe
Geistlichen vermissen 1n dem Aufiblühen der nationalen Literatur,
worüber Rubiö Lluch eıne reiche Auslese veröffentlicht
hat! Wer qaut das Schaflien des Klerus, wI1e eiwa des Krzpriesters
VOo  — Hıta, In der Entwicklung un Formung un damıt In dem
Bestande un W erte der Landessprache verzichten! Wer den Kıin-
Auß der Kirche qauft die Gestaltung des nationalen Rechtes un der
Rechtspflege, WI1e D In der Treuga un Pax, hinwegdenken! Was
hätte sich überhaupt VO  e den siınnvollen Sıtten un Bräuchen des
Landes entwickeln der erhalten können, WeLnNn die Kirche nıcht
Tfördernd un: schützend ihre Hände gerelC hätte! Was ware AaAUS

der Kolonisation der den Sarazenen entriıssenen Gebiete, eiwa
Mallorca und Andalusien, geworden, WeNnN die Kirche die Eroberung
nıicht vollendet hätte! (rerade In der Kolonisation offenbarte sich
Tür den Staat der Wert der Kirche, weıl TÜr die Verhältnisse, W1e sS1e
auf der Pyrenäischen Halbıinsel (wıe uch später ın Amerika) VOTI' -

lagen, die Gewalt der en und dıe Verwaltungskunst der Re-
gıerung aum ausgereicht hätten, WeNnNn nıcht „der Geist, der lebendig
macht‘‘, hinzugekommen wäre; un den hatte In erster Linıe DUr die
Kirche bieten. Äber selhst WenNnn WIT Tür einen Augenblick VO  —

dieser hauptsächlichen Leistung der Kirche be]l der Reconquista
Gunsten des Staates absehen un 1Ur die Nebenleistung iıhrer

6) Antonıo 1 ch, Documents per 1’Hıstori1a de la Cultura talana
Mig-eval Bde (Barcelona 1908—21).
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materiellen Mithilfe 1INns Auge Tassen, ist auch diese wahrschein-
lıch VOIl entscheiıdender Bedeutung SECWESECNH. Ks braucht 1Ur daran
erinnert werden, daß selbst unter Raımund Berengar 111 dem
Großen VO  D Barcelona, der sich doch In tarkem Maße auf die Pro-
9 die vom Deutschen Kaiser Lehen hatte, und die Länder
der Languedoc, W1€e uch auft die Hılfe der iıtalenıschen Seestädte
tutzen konnte, och keine Sıcherheıit 1n die Reconquista gekommen
Wa  b Die Fronten wogten hin und her. JTarragona blieb noch immer
gefährdet. Mallorca gıng wıieder verloren. Die Aragonier erlıtten
bel Fraga eine Tfurchtbare Niederlage. Die Wendung, daß keine
großen Rückschläge mehr eintraten, fällt mıt der Zeıt I1,

die Kıirche iıhre Rıtterorden einsetzte und damıt eın hochquali-
Hiziertes stehendes Heer den Grenzen au{istellte. Das ist gewlß
eın bloßer Zufall. Das spüurten uch die Landesherrn selbst. Des-
halb irat Raımund Berenger 111 In den Rıtterorden e1n, deshalb
vermachten Alfons VO  a Aragon un der Grafi VON Urgel ihre
Länder diesen Kıttern, obwohl ihnen Blutserben nıcht tehlte
Seitdem hat Tarragona, der Tührende spanische Bischo{issitz der
Kömerzeıt, wieder einen Metropoliten, der nicht mehr ıIn Narbonne
der iıch der Barcelona residieren brauchte. Allerdings ist
anzunehmen, daß der Halbmond uch hne die geistlichen Rıtter-
orden sıch mehr un mehr qufi Afrıka hätte zurückziehen mMUuUuSsSen.
Kastılıen un Leoön trieben TOLZ aller Gegenschläge den eıl
ıh erfolgreich ber die natürliche Entwicklung wäre annn
leicht die SCWCESCHH, daß Katalonien und Aragon, W1e bel
avarra tatsächlich eintrat, durch Kastilien VO  ‚ der weıteren Re-
cConquista ZU Süden hın abgeschnürt worden un damıiıt schon firüh

den otien Punkt iıhrer Kntwicklung angelangt waren. Freilich
hätte annn och die Möglichkeıt bestanden (von der die Katalanen
DIsS ZU heutigen Tage och n träumen), sich nördlich der
Pyrenäen auszudehnen, wolür viele Ansatzpunkte vorhanden I,
ber dem stand die andere und wenigstens ebenso starke
Möglichkeıt gegenüber, VOINl Frankreich her erdrückt werden,
W1€e die aqultanischen un burgundischen Nachfolgestaaten diesem
Druck vergeblichen Wiıderstand entgegensetzten. Die Rıtter düriten
In diesem Sinne die Retter des Landes geworden sSeIN. Und der
römischen Kurie schlugen sich, freilich mıt andern W alfen, ber
nıcht miıinder nachhaltig, die kastilischen un aragonischen Landes-
kardinäle für die hre un den ufstieg un die Weltgeltung ihrer
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Länder An den heiligen Stätten ıIn Palästina wirkten aragonische
Betitelmönche und uchten gegenüber iIranzösiıschen Ansprüchen das
Patronatsrecht ihres Stammlandes begründen un: durchzusetzen.
Wohin INa  e blickt, stößt INa qaut Kleriker, die öffentlich der
geheim, beauftragt der AaUus Ireıen Stücken, mıt den allen des
(reistes un: der Faust, angreifend un verteidigend ihrem aler-
lande dienen.

Alles das ber War LUr die Auswirkung, die sıch miıt einer g-
w1ssen Selbstverständlichkeit aus den Grundforderungen der Kirche
ergab Denn die Kirche verpfilichtete 1m (1ewissen ZULT Krgebenheit
gegenüber der staatlıchen Autorität un ZUTF Ireue gegenüber den
Volksgenossen. Damit War das staatlıche Gefüge seıinen wıich-

Mıt dem Ehe-tigsten Punkten relig1ös unterbaut un:! getiragen.
sakrament siıcherte die Kıirche die Kamıilıe als die Keimzelle des
Staates, mıt der Heiligkeit des Eıdes iestigte S1Ee Ireu un Glauben
1mM Handel un Verkehr, mıt iıhrer Bewertung der Arbeıt adelte sS1e
das Tagewerk des Staatsbürgers, mıt ihrer Fürsorge LÜr die Armen
bannte S1e mancherle1i Gefahrenzonen, mıt denen der Staat ständig

rechnen hatte Wo sS1e nıicht siıchtbar au{itrat, WAar sS1e unsıchtbar
1n den Gewissen (runsten des Staates Werke

111

Daß aber TOLZ dieses and 1n and (1ehens VO  a aa un:
Kirche jede der beiıden Gewalten selbständig War un ist, lıegt ın
ihrer Natur begründet un zeigt sich uch In der spanıschen (GTe-
schichte aut Schriutt un T1 Der Staat Au{fgaben, 1n denen

zuständig un verantwortlich W. Und WenNnnNn die Kirche
Lörderte, annn tat das In erster Linie nıcht der Kırche, sondern
selner selbst> So dari INa  - wohl allgemeın 1, wobel aber

berücksichtigen bleibt, W as ZU Schluß über die Beweggründe
der andelnden Kräfte angedeutet wird. Der alg DZW. der Landes-
herr sah, daß un W1e iıhm die Kirche nutzte, mıiıt ihren geistlichen
un weltlichen Mıtteln. Die Kirche verlieh e Ablässe. Dafür
konnte INan eine Gegengabe bleten. Leistung un Gegenleistung

ja nıicht 1Ur 1mM germanischen Rechtsbewußtsein t1ei VelI -

wurzelt, wobel die Frage unerortert sel, w1e weıt sich die germanische
Überlieferung 1ın den spanischen Staaten des Spätmittelalters och
ZUFC Geltung brachte. Ablässe dem andesherrn nıicht 1Ur für
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seine Finzelperson wertvoll, mıt ihnen ließ S1IC.  h uch für den aal,
besonders 1n den Maurenkriegen, etwas anfangen, da sS1e
Heere, uch Hilistruppen AUS dem Auslande, aus dem Boden
stampiten. elbs AUuSsS deutschen Gebieten wurden un
Schiff Kämpf{erscharen aANSCZOSCH. Entsprechendes Läßt sich 1ın
ausend Fällen aniführen. Ulrich tuliz nannte dıe Kıirche ZUL Zeıt
des Eigenkirchenwesens eine wertvolle Kapitalanlage der Kigen-
kirchenherrn 7) In Spanıenr äahnlıches uch 1m spaten Mittelalter
och Geistliche Herren, die weltliche Jurisdiktionsgebiete 1ın
Händen hatten, w1e be1 den meısten Bischöfen un!: vielen Abten
der all Wal, hatten amı dem Köniıg dıenen. Was der Könıg
ıhnen „Schenkungen” egeben a  ©, brachte ıhm höhere Zinsen,
als ıhm sonst irgend jemand gab Es ist nıcht zuviel gesagl, wWenNl

INa  e annımmt, daß 1m Jahrhundert VOoIl der Kirche 1m Durch-
schnıiıtt VOo Hundert forderte un erhielt, selbst VO  > dem, Was

ihr regelrecht verkaulift Freilich iıhr viele Sonder-
rechte der Steuerfreiheit gegeben, un: ortie nıcht auf, sS1e
bestätigen un mıt Schwüren bekräftigen. ber das Papier War

geduldiıg. Wert hatten diese Urkunden LU wen1g. Und dabel
OoOsteien sS1e selbst nıcht selten gewaltige Beträge Geldes. Wenn der
Köni1g keine Steuern erhielt, annn ließ sıch Unterstützungen be-
willigen, der erlangte VO aps diıe Gewährung VOINL kirchlichen
Zehnten Seine Beamten, soOWeıt sS1e Kleriker 9 lıeß C uch
WE sS1e n1ı€e eine höhere der nlıedere Weıhe emplingen, mıt Vor-
liebe lebenslänglich AUSs kirchlichen Einküniten unterhalten. Be-
durite ZUrLr Erreichung seiner ünsche eiInes päpstlichen Dispen-
SC5S, heß der römischen Kurie alle Mınen springen, unter
Zuhilfenahme befreundeter Landesherrn un bestechenden 07
schenken Kardinäle un einflußreiche Kurilale, unter Schmeicheln
un Drohen, bıs Ziele WAar. Wenn die kirchliche Zucht 1MmM

späten Mittelalter durch eine laxe Dispenspraxı1s unheilvoll auf-
gelockert erscheıint, War mıt unter den tätıgsten Angreifern
SEWESCH, die 1n den päpstlichen Widerstand dıie Breschen geschlagen.
Au{ tast allen Gebieten, au{l denen annn dıe Dispense überhand
nahmen. Wo einmal der Durchbruch erfolgt War, WAar aum och
eın Zurückhalten möglich. Kirchliche Piründen, besonders Bischo({s-

7) Ulrich UZ Art Eiıgenkıirche 1mMm Ergänzungsbande der Real-Enzyklopädie
für protestantische Theologıe un Kırche 1913 371
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stühle un Abteien, mußten uch gewohnheitsmäßig dazu dıenen,
die nicht gerade spärlichen unehelichen Kinder des Königshauses,

die sonst N1C bequem unterzubringen 9 VEISOTSCH, un
ZWaLr oit schon 1n sehr Jjugendlichem Alter. In gleicher Weise ent-
astete sich der König, WE AaUsSs echter Ehe eine zahlreiche ach-
ommenschafi{t auszustatten hatte Schien ıhm die Zahl seiner Söhne
Iüur die Kegierungsauigaben genügend, weihte die folgenden,
gegebenenfalls schon VOL der Geburt, dem geistlichen Stande. Da
diese königsblütigen Piründner mıt der Übernahme der kiırchlichen
Weihe des Ööfiteren keine große ıle hatten, geschah uch wohl,
daß sS1e später, WLn sıch eine ünstige Gelegenheıit ZUT Heirat bot,
ihre Prälatur, die sS1e vorerst LUr administratorisch innegehabt
hatten, wieder aufgaben. Eın bekannter Fall dieser Art betrifiit
Philıpp, Altfons’ des W eisen Bruder, der als VOIl Valladolid
ZU. Erzbischof VO  - Sevilla erwählt WAar. Da beschloß Alfons, seine
Gemahlin, die ihm keinen Ihronfolger geboren hatte, verstoßen,
un sich mıt Christina, der Lochter Hakons VOoO  — Norwegen,
verbinden. Als die Norwegeriın aber 1n Kastilien anlangte, hatte die
Königin empfangen. Alfons stellte 1U  - der Prinzessin, die nıcht
wieder heimgeschickt werden konnte, se1ine Brüder VOTr, untier be-
sonderer Empfehlung des Administrators VOo  > Sevilla, der ZW AAar Tür
die Prälatur ausersehen sel, sıch ber besser ZULT daujagd un

ochweltlicher Betätigung e1gne. Die Ehe wurde geschlossen.
sollte die nordische KFrau des Glückes nıcht Jange teilhaft se1ln, da S1e
schon bald dem ungewohnten südlichen Klima erlag. Nıicht wenlger
unabhängıg SINg der Köniıg VOIIl Aragon VOTL. Von der reichsten
Abte1l 1n Aragon behauptete CT, daß ihre Einkünifte einem Laien
geben dürfe, der sich Abt NECENNEN un ach Ireiem ellehben heiraten
könne. Um die Kardinäle un andere einflußreiche Persönlichkeiten
der römischen Kurie TÜr se1ıne innen- un außenpolitischen Ziele

gewinnen, heß ihnen die einträglichsten kirchlichen Piründen
seiner Länder In ommende geben, eın Zustand, der den Vertfall
vieler alter und berühmter Klöster 1m Gefolge Die Primitien,
Einkünfte, die IÜür den kirchlichen Gottesdienst, TÜr Lichter, MeWW-
bücher, Meßgewänder un: Schmucksachen bestimmt 1, hel
Peter der Zeremon1öse sich viele ahre, wenigstens iıhrem
größeren Teıle, aushändigen, sS1e ZU Kriege Kastılıen
verwenden. Ebenso die Vermächtnisse der Gläubigen TOoMMeEeN
Zwecken, die nıicht tür SaNzZz bestimmte Angelegenheıten festgelegt
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War in größerer Geldverlegenheit, heß WI1e In
Valencla AUSs den iırchen alle old- un Silbergeräte, uch die
Kruzifixe beschlagnahmen, gleichTalls ZU. Kriege Kastilien.
Wie der König 1er Lande überhaupt sıch. der Frage des
Kirchengutes stellte, Läßt sich ıIn etitwa schon AUS dem JTemplerprozeß
ablesen. Jakob IL „der Gerechte‘ War überzeugt, daß die Ordens-
rıtter selner Länder nıcht dessen schuldig 9 WesSsen INnan s1e
bezichtigte; un doch ZOS sich chnell VOILl ıhnen zurück un gab
S1Ee der Folter preıs, cdıe ıhm bis zuletzt treu miıt iıhrem ute un
Blute gedient hatten Er tat das, weıl ıhren reichen Besıtz der
Krone einzuverleiben hoffte uch die Gaben des Köni1gs die
Bettelorden durchaus nıcht VOoO  — polıtıscher Berechnung firel.
Er lorderte VO  - den Mönchen, daß S1Ee uch den Willen ihrer
Obern selne Dienste verrichteten. In schwlierigen Fällen heß durch
S1e se1INe Steuern einziehen. Den (reneralkapıteln ließ bel der
Übergabe selnes Geldgeschenkes nıcht selten seine Sahnz realen
Wünsche voriragen. uch 1n der Inquisıtion die äres1l1e e_

eignete siıch, daß die Mönche, 1ın deren and die Inquisıtion
lag, qals Werkzeuge selnes Fiskalismus und seliner Staatspolitik be-

Zumnutzte ec verstanden, gab der Kirche nıchts umsonst.
mındesten mußte dıe Kırche TÜr ıh eien Jakob verpflichtete die
Mönche 1n seinem Testamente VO  — 1241, fünfundreißigtausendzwel-
hundert Messen Tür ih lesen. Und WEeN die Könige mıt Geschen-
ken dıe zahlreichen Beerdigungskirchen ıhres Geschlechtes qu{1-
warteten, sollte das zuguterletzt alles ihnen wieder zugute
kommen, ıhrer außeren hre der uch ihrer Seele, für die
das Staatsgut mıt einzutreten

Selbstverständlich splelten sich viele, vielleicht die meılsten
Fälle ab, daß der König bel der Veriolgung selner staatlıchen
Ziele 1mMm Gleichklang mıiıt der Kıirche blieb, zumal sich als katho-
ischer Kürst vielfach VOIl vornhereıin aqaut einen irıedlichen Aus-
gleich einrichtete. Soweıt aber rücksichtslos lediglich als Ver-
treter des Staates der qals Veriechter seliner Famıilienpolitik auitrat,
häuften sich die Fälle, ZU tätliıchen Angreıfer auft das Leben
un die Lebensrechte der Kirche wurde, zumal 1n der maßlosen
Verstaatlıchung des kirchlichen Denkens. Er beschäftigte den
höheren un uch den n]ıederen Klerus als seine Kanzler, äte und
Beamten. Bel der Pfründenbesetzung machte sich se1ın Einfluß mehr
und mehr In der Richtung geltend, daß die Piründen lediglich nach
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ihrem Jährlichen Geldeinkommen bewertet und die ertrag-
reichsten die ‚1n meısten verstaatlichten  i Kleriker vergeben
wurden. Dem Abt VO  - Santas GCreus Cist., seinem Kaplan, machte
Peter VOoO  — Aragon ZU Vorwurfe, daß LUr gul beten könne,
ber eın FPrälat 1m Sinne des königlichen Hoftfes sel, un iorderte
seinen Rücktritt Von seinem Beichtvater erwartele er, uch WeNnnil

sich manchmal 1el VO  a iıhm Nn lıeß, eine weitgehende Gefüglg-
keit Unter den Bewerbern kirchliche Stellen gab denen den
Vorzug, deren Verwandte sıch aut der königlichen Schreibstube
der 1m Krilegsdienst ausgezeichnet hatten. Er hielt darauf, daß
Bischöfe LUr aut seine Kmpfehlung hın ernannt wurden. Und Wel

ZU Bischof gebracht hatte, mußte 1n der Lage se1ln, eın VOoO

König verändertes Meltiormular Ehren des hl eorg, das die
Hılfe des Heıiligen 1m Kampfe das benachbarte Kastilien
rlef, unverzüglıch seinem nachgeordneten Diözesanklerus ZUr pflicht-
mäßigen täglıchen Benützung weıterzugeben. Bel der Frage, wer 1mMm
Schlisma der rechtmäßige Papst sel, egte der genannte Peter
allen Klerikern, die N1IC seine Ansiıicht teilten, Schweigen aut der
verwles S1€e des Landes. Desgleichen aten seine Nach{folger Johann
un Martin. Und dabe]l hatten sS1e sich ausgesprochen qautf den egen-
papst Lestgelegt! (Tegenwirkungen, die siıch solche Verstaat-
lichung 1mM Lande geltend machten, wurden unterdrückt. E.benso-
wen1g konnte sıch eine Reiorm der römischen Kurie durch-
setizen, da diese unter äahnlichen Erscheinungen lıtt, TB bei der
Ernennung der Kardinäle, un amı überhaupt immer mehr VOILl
den Wünschen der andesherrn abhängig wurde. Für die Kırche
WAar be]1 dieser Fntwicklung das Verhängnisvollste, daß mıiıt der
„‚verstaatlıchten  .6 Gesinnung des Klerus uch eine entsprechende
Methode bHıs ın die deelsorgepraxIis hinein Seite Seıite ıng Die
Synodalstatuten legen davon unzweideutig Zeugnis Eıs ist da oit

wenıg VO  — dem Leben weckenden Geiste, Iso dem ursprünglich
Kirchlichen, spuüren. Die Regel ist eine Erledigung der Fälle, wı1ıe€e
S1€e 1m Einzelnen uch lagen, mıt diszıplinären Vorschriiften, wW1e

nıcht anders uch der Staat tat Der Verkehr zwıschen Klerus
und Gläubigen spielte sıch einem guten Teıle ın der Leistung un
Entgegennahme des Zehnten, der Primitien un: anderer Abgaben
un 1m straiweısen orgehen die däumigen ab, Sanz ach
staatlıchem Vorbilde In der Belehrung des Volkes 1m Geiste des
Christentums gab sich eın ansehnlicher eıl des Klerus damıiıt _
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irıeden, daß die Inquisıtoren ja VO Staat LÜr diıe Reinerhaltung des
Glaubens bezahlt wurden. Die Angleichung der Methode gıng bıs
In dıe Fronleichnams-Prozession hinein. So WIe 1n den Irıumph-
züugen der römıschen Kaiser die gelangenen Fürsten miıtgeiührt
wurden, hatten uch die besiegten Könige der Mauren mıt ihrem
SaNZeCN Harem fratzenhaft nachgebildet In der Prozession EeTr=-
scheinen und dem Volke als Belustigung dienen. Manches AUS
einem olchen Schauspiel 1äßt sıich immerhin uch AUS dem Volks-
tum selbst erklären. Verheerender wirkte e 9 wWeniln der Landesherr
der der Staat AUuS reın tiskalischen Gründen, sıch etiwa 1ür den
Augenblick die Gläubiger VO alse halten, Maßnahmen tral, dıe
alles sıttliche (Grefühl mıt en traten. Der Thron{folger Johann VO  —

Aragon verwaltete Z während des Schıismas persönlıch das Eirz-
bistum Saragossa un gestattete eine Geldabgabe dem Klerus
der Landeshauptstadt, sich Konkubinen halten un sS1e mıt kost-
baren Kleidern un hne das Merkzeichen der Dirnen qaut die
Straßen un ıIn die Kirchen schicken. In Kastılien strıch der
König einen hübschen Betrag Geldes e1In, indem das W ürfelspiel
verbot, ann aber Zahlung einer Pachtsumme freigab,
sodaß TOLZ des (resetzes die sprichwörtliche Spielleidenschaft des
Volkes In keiner W eise gebessert werden konnte un das sich
wichtige Gesetz 1m wahren Sınne des ortes 1Ur gemacht wurde,

übertreten werden. Der Klerus, der schließlich uch ın der-
artıgen Dingen eın gelehriger Schüler Wal, ann dabe!1 ZW ar VO  —

eigener Schuld un: Verantwortung nıicht ireigesprochen werden.
Wenn sich ıIn der seelsorglichen Methode oft die Finger VeTr-

brannte, wird teilweise uch AUS sich selbst dem Feuer ahe
gekommen se1in. Allzuviel ber bleibt TOLZ allem Lasten des
Staates stehen.

Und dıe Kırche als Störeniried 1 Staate? Ihre Selbständigkeıt
außerte sich ın ıhrer Organıisation un In ihrem Dogma. eıb un
Seele, wWenn INa  — will, bildeten eın unteilbares (1a3nzes. uch ihr

Ihremvöllig eigenartıger Zweck hob S1Ee deutlich VO Staate abh
W esen ach WAar sS1e Weltkirche, nicht Staatskirche. Ihr Ziel hatte
das übernatürliche Wohl iıhrer Mitglieder 1mM Auge, während der
Staat auf das irdische ohl seliner Untertanen ahzıelte Insofern
sS1e sıch den aa wandte, konnte S1e den Angrıli In ZWeIl iıch-
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tungen unternehmen, einmal 1n einer Überbetonung des urspruüng-
lıch Kirchlichen gegenüber dem Staatlichen und zweıtens 1ın einer
Aufsaugung des Staatlichen seıtens des Kirchlichen. In der Praxıs
berührten sich uch diese beiden Gegensätze, sodaß sS1e oit schwer
voneinander scheiden sind. Begrifflich aber handelt sıch
Zwel verschiedene Angrifisironten. Das ıne Mal trıtt die Kirche
gewlssermaßen ıIn ihren spirıtualistischen, das andere Mal ın ihren
materJjalıstischen Auswüchsen dem Staate enigegen. Wer wollte
einen Gregor VII und Bonifaz IL1 mıiıt wenigen Worten Sanz CI-

assen? Immerhin dürite Gregor mehr der ersteren, Bonifaz mehr
der zweıten Richtung angehören.

Die Beeinträchtigung des Staates seıtens der Kirche a  €; SC-
schichtlich gesehen, die Zeıt der KEigenkirche ZUT Voraussetzung.
Die damalige Vergewaltigung der Kirche seıtens des Staates
sich überlebt un einer überschäumenden Gegenbewegung atlz
gemacht. Damit 1m Zusammenhang hatten die Landesherrn,
sıch iıhrer Nebenbuhler erwehren der ihre Kigenkirchen,
VOL lem ihre Kigenklöster VOT dem Untergange retten, der
Kıirche geschenkweise wichtigste staatlıche Interessen ın den Schoß
geworien. Das ist ZU guten eıl der Hıntergrund jener Überlassung
zahlreicher kleiner Klosterstaaten und uch der Länder Aragon,
Katalonien un Portugal die Kirche. ber der Staat, der einem
Gedränge hatte entgehen wollen, sah sich VOTLT eCue un N1C g-
ringere Schwierigkeiten gestellt. Nun die Kıirche das Staat-
hiche bereichert a  ( alle Kraft aufzuwenden, VO  — der
zweiıiflach Starken das Seinige zurückzuerhalten. Das N späa

DaßMıttelalter ist uch unter diesem Gesichtspunkte sehen.
die Gegenwirkung des Staates uch ihrerseıts wıieder ber das Ziel
hinausging, entsprach 11LUr einem gewlssen Rhythmus, der uch Ssonst

Die Ent-nicht selten den Pendelschlag der Geschichte tührt
scheidung In Aragon fiel eigentlich schon ıIn den S0er un OQ0er
Jahren des Jahrhunderts. Papst Martın hatte den König
Peter den Großen AUS Gründen des Lehensrechtes seliner amm-.-
länder Aragon un: Katalonien verlustig erklärt un: diese einem
Iranzösischen Prinzen wenn uch einem nahen Blutsverwandten
des  Aragoniers zugesprochen. ber weder die kiırchlichen och
die weltlichen Hılfsmittel des Papsttums hatten ausgereicht, den
König n]ıederzuzwingen. Bonifaz 11L selbst hatte sich veranlaßt
gesehen, Frieden schließen, un WAar schon nıcht mehr dıe
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Stimme des Slegers, mıt der dann der potestas directa den
Staat auch ı Fragen der irdischen Wohlfahrt als der Kirche untier-
geordnet erklärte. Der Staat hatte den Vorstoß der Kirche bereıts
aufgefangen und seizte ZU Gegenstoß E1n Der sıch entspinnende
Stellungskampf War nıcht säuberlich abgegrenzt Der Angriff zielte
aber zunächst qaufi weltliche Hoheitsrechte ab Als solche schwebten
ıhm VOT die hohe Gerichtsbarkeit und das Recht der Waffen:=
folge die der Klerus och weıthın besaß die Ablösung des
Gottesfriedens, dem die Kirche wesentlich der Jurisdiktion
beteiligt WAarT, Urc den Landfrieden, dem der andesherr sich
stärker durchsetzte, der Sar durch den Königsfrieden, den alleın
gebot; das ausschließliche Recht der Krone ZULTC Ernennung Von
Notaren: der Ausschluß der geistlichen Gerichte VOoO  - der Ver-
hängung VOo  D Geldstrafen gegenüber Lalen, der uch die Behinde-
rung der Rıtterorden auswärligen Aktionen VOL lem der
Johannıiter, deren Kraft un Geld dem Lande selbst zugute kommen
ollten Die kirchlichen Kreise die nıicht begreifen wollten und
Augenblick uch nN1ıC. begreifen konnten daß die ihnen „auf CWI1S
verbrieiten staatlıchen Gerechtsame 1U  a} SaNgs- un: klanglos nde
gehen sollten, bäumten sıch die eue Entwicklung auf Von
ihrem Standpunkte, der sich der ihnen nstlıg anmutenden Ver-
gangenheit orJ]ıenlierte AUS gesehen, befanden S16 siıch den eısten
Punkten, denen der Staat S16 als Beeinträchtiger empfand durch-
Aaus der Verteildigung un: ihrem „guten Rechte Es ıst olit
bezeichnend Tür aa un!:! Kirche un andere entlegener Ver-
gangenheıit entstandene Organısationen, ihnen äaußere Hor-
INCN, die AaUus anderen Notwendigkeiten heraus geboren wurden,
ihr „Lebensrecht“” rINSCNH, uch Wenn die Vorbedingungen sich VeI-»-
andert haben Wie wohlbegründet der Kampf des Staates die
ursprünglich staatlıchen Rechte WAar, geht uch daraus hervor,
die Kırche diese Auseinandersetzungen olit unter Hervorkehrung
ihrer verstaatlıchten Seıite führte S1e bekämpite den Staat mıt
staatliıchen Mitteln un staatlıchen Methoden Freilich kamen die
Gegensätze aum qauft der SaNZCH Front ZU. Durchbruch Eıs

allgemeinen örtliche Geplänkel uch der aa der N1C
EISCNECN mittelalterlichen Grundlagen uf  S Spiel setizen wollte,

konnte sich nicht VOIl SECINET Vergangenheıt Ireimachen es ist
der merkwürdige Vorgang wahrzunehmen daß der Landesherr
vieler Weise die Verstaatlichung des Klerus un der Kirche mıt
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allem Nachdruck weıterbetrieb un sich ständig 1m eigenen
Flankenfeuer befand.

Miıt einem solchen Klerus sıch herumzuschlagen, mußte dem
aa manche Stunde bereıiten. Er eriuhr das eiwa der
allzu schematischen W eise, ıIn der die SoOs Constitutio lTarraconensıiıs

ihn DZW. seine Beamten angewandt wurde: Ebenso schneldig,
WI1Ie der König eın Steuerdekret verkünden lıeß, erklärte der Klerus
qauf den Kanzeln die könıglichen Beamten, die solche Steuern VOoIll
seinen privilegierten Hintersassen einiorderten, oit hne nähere
Untersuchung als exkommunizilert. Nıcht selten aut ähnliche
Veranlassung hın Städte un größere (Gebilete mıt dem Interdikt
belegt, sodaß der König oit nıicht durch se1ın eigenes and
reisen konnte, ohne VOoO  S der harten Zensur 1n Miıtleidenschafit SEZOSECN

werden. Ja die Abhaltung der Landtage konnte dem nter-
dikt mehr der weni1ger scheıtern. uch brachte INan VO  — Seıiten
der Kirche der Empfindlichkeit des Staates 1n Bezug qufi seıine
Landesgrenzen oft wen1g Verständnis entgegen. Hatten sich die
Landesgrenzen verschoben un endgültig befestigt, mußte der
Staat unter Umständen Wert darauf legen, daß die kirchliche DBis=-
tums- un! Klosterorganisation sich den Verhältnissen
ırgendwie anpaßte. Der Staat konnte darın allerdings unverschämte
Forderungen tellen SO verlangte Jakob IL VOoO  } Aragon, der sich
aul wen1g ehrenhaite Weise ın den Besitz VO  . Murcıa geselzt hatte,

die eingesessenen kastılıischen önche ihre Klöster verließen
un durch aragonische Ordensleute ersetzt würden. der gerlet
1n Empörung, WEeNnNn benachbarte Landesherrn ihre Bistumsteile, die
seıt alters aragonischen Bischöfen unterstanden, verselbständigen
strebten, während umgekehrt unablässig der Loslösung der
VOo  S ausländischen Bischöfen reglerten Bistumsteile seliner Länder
arbeitete. der beschwerte sich über die Bepfründung VO  o Aus-
ändern 1ın seinen Ländern, während sich iür seine eigenen
Kleriker unbekümmert einträgliche Pfifründen des Auslandes
bewarb. Nıicht selten aber der Staat uch bessere Gründe TÜr
seine diesbezüglichen Wünsche. Er konnte sich einfach nıicht
rlıeden geben, wenn die römische Kurie In seinen Ländern Auflagen
der Zehnte erhob und sS1e mehr der weniger politischen
Zwecken iıhn un seline politischen Pläne verwandte, W1€e
1ler un da In Hinsicht qauf die iıtalıeniısche Politik der Päpste der
all WwWAar. Er gelegentlich nıcht DNUur das Recht, sondern uch



VINGKE

die Pflicht, die Vergabung selner Landespiründen ausländiısche
eriıker überwachen. Es konnte ıhm N1C gleichgültig se1n,
WenNnn päpstliche (Gesandte 1n Frankreich tätig un sıch die
Tagegelder uch AaUuSs selner Gra{fischafit Roussillon zahlen lıeßen,
Ur weıl diese qals Bistum Ina kirchlich ZUr Provinz Narbonne SC-
hörte Immerhın bewlesen die kırchlichen Stellen ıIn solchen
Fragen dieser Zeıt eine gewlsse elastısche Nachgiebigkeit; ber
1m allgemeinen folgten S1Ee dabei 1Ur dem vorhergehenden Drucke
des Staates. Das Bedenklichste Tfür den Staat ber WAar, daß die
Kirche, auch WEn sS1e iıhm mıt ihren „staatlichen Miıtteln“ ZULC Seıte
Stan nıcht STEeLs als „Kirche‘ ZUTC and hatte Er mußte VO  — ihr,
zumal 1n kritischen Zeıten, WeNnn die staatlıchen ıttel überhaupt

drohten, möglichst kirchliche Hılfsmittel ZUT Verfügung
haben, un dıie konnte ihm die „entkirchlichte" der „verstaat-
lichte‘‘ Kirche nıcht Steis un nıcht In dem gewünschten Umfange
bhleten. Das wirkt hıs 1n die Gegenwart 1n Spanien ach

o  x

Um 1U  —_ dieses System der Widersprüche, WI1Ie INa  a genannt
hat, verstehen, haben WIT VOTLT allem die Persönlichkeiten
denken, durch die Staat un kirche handelten, und die eweg-
gründe, die S1e ZU Handeln veranlaßten. Da ist zunächst 9
daß die Beweggründe weder eım Staat och be1l der Kirche qaufi
einen gleichen Nenner gebrac werden können. Justus ashagen
hat das ZU Schlusse se1ines genannten Buches gul ausgedrückt.
Wollte INall ın dem Vorgehen der beıden (e&walten Jediglich hab-
süchtige un: machtpolitische Beweggründe sehen, würde INa  -

ıhnen ebensowenig gerecht, WI1e WEeN INa  - darın 1Ur eın sıttliıches
und kirchliches Interesse erkennen wollte. DIie Beweggründe lıeien
1n verwirrender durcheinander, ZWarlr nıcht In jedem Faile
sleich, ber doch S daß ihre Vielseitigkeit 1m allgemeinen nıcht
1U ür den „Friedens-, sondern uch für den „Kriegszustand“ test-
zustellen bleibt. Wenn einem Bischof die Zunge abschniıtt
und annn demütıg Verzeihung bat un als Genugtuung eın

Kloster stiıftete: wenn e1gens deswegen StEelts einen Beicht-
vater bel sıch a  , weıl seın Vater ach einer In außerehelicher
Geschlechtslust verbrachten Nacht unerwartet 1m Kampfe gefallen
WAAar un selbst sıch VOL einem solchen Schicksale bewahren
wollte, un WEe1n ann doch VOL dem Sturm qauf Murcla auf die
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Lossprechung verzichtete un sıch TOLZ Beibehaltung der Bei-
schläferin mıt ott versöhnt glaubte, da ja für iıhn un: die heilige
Kirche die verdammten Mauren kämpfte, splelte sıch das
alles In einem un: demselben Menschen Das gleiche War der
Fall, WEn Jahre später seın Nachfahr Peter 1m ult des
hl Georg seın SaNZECS kirchliches un staatlıches Interesse ZULT Schau
irug, der WEeNnN derselbe gleichgültig zusah, WI1e seine Beamten mıt
auigeregten Volkshaufen 1ın skandalöser Weise die Fronleichnams-
prozession ıIn Barcelona auseinandertrieben un:! die Bischöfe, azu
och päpstlıche Legaten, die das Sakrament Lrugen, mıt dem ode
bedrohten, un WeNn gleicher Zeit für den Fronleichnamskult
1n derselben Stadt ungeheure Summen Geldes ZUTF Verfügung tellte
Und Was den Klerus betri{fft, wußte, WIe INa  - ausdrücken
möchte, selıne Rechte nicht, W as die Linke tat Die eine drohte un:
straite, dıe andere segnete un zahlte ungeheuerliche Kriegslasten
un wellerie mıt dem Schwerte bewafinet iür den Landesherrn un
aa ın die feindlichen Reıihen. Idealismus un Realısmus VeI-
einten sıch In demselben Menschen, Gegensätze, die mıiıt einer Be-

tast möchte INanlweglichkeıit, Selbstverständlichkeıit,
ineinander überglıtten, wI1e S1Ee uch Ssonst 1n dem Volkstum jener
Länder immer wleder beredten Ausdruck Tanden un finden Das
System, widersinn1g schıen, entbehrte doch N1IC. des AaUuS-

gleichenden Regulators. Vermittelnd wirkten VOoO  — innen her die
Eunheitlichkeit des relig1ösen Bekenntnisses un die sich selbst
helfenden Kräfte des Volkstums, VO  > außen her besonders die
ständige Gefechtsbereitschaft den halben Mond, die beide
Teıle gleicherweıse anieuerte un uch das unmöglich Erscheinende
möglıch machte Mochten Staat un Kirche sich zanken, sS1e mußten
sich einfach wieder vertragen. Der Zustand wirkte och weıter,
uch als die Maurenkriege mıt dem Falle (Gıranadas (1492) einem
gewlssen Abschlusse gekommen un die Glaubensspaltung
ber die abendländische Welt hereinbrach. Nicht zuletzt deshalb,
weıl das Problem VOINl Staat un Kirche In Deutschland un Spanıen
eine vielfach abweichende Entwicklung S hatte, ahm
uch die bekenntnismäßige Entscheidung 1m Jahrhundert hüben
un drüben einen verschiedenen Verlautf


